
Ut adsolet in amore et ira
oder:  Yellow  Press,  retro-
style

Zur  gleichen  Zeit  erkaufte  sich  der  Volkstribun  Octavius
Sagitta, vor Liebe zu Pontia, einer verheirateten Frau, von
Sinnen,  mit  außerordentlichen  Geschenken  den  Ehebruch  und
später die Scheinung von ihrem Gatten, indem er ihr die Ehe
versprach und die Heirat mit ihr verabredete.
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Aber  sobald  die  Frau  frei  war,  erfand  sie  hinhaltende
Ausflüchte,  schützte  die  ablehnende  Willenäußerung  ihres
Vaters vor, und als sie entdeckte, daß sie Hoffnung auf einen
reicheren Gatten habe, sagte sie sich von ihren Versprechungen
los. Octavius versucht es bald mit Klagen, bald mit Drohungen,
wobei er beteuerte, sein Ruf sei vernichtet, sein Vermögen
erschöpft, und schließlich die Entscheidung über sein Leben,
das einzige, was ihm noch geblieben war, ihr überließ. Und als
er  abgewiesen  wurde,  verlangte  er  zum  Trost  eine  einzige
Nacht, um, durch sie entschädigt, für die Zukunft Maß halten
zu können.



Man  setzt  die  Nacht  fest,  und  Pontia  überträgt  einer
vertrauten  Dienerin  die  Wache  vor  dem  Schlafgemach.  Jener
erscheint  mit  einem  Freigelassenen  und  bringt  im  Gewand
versteckt einen Dolch mit. Jetzt kommt es, wie das üblich ist,
wenn Liebe und Zorn im Spiel sind, zu Zänkereien und Bitten,
zu Vorwurf und Versöhnung, und ein Teil der Nacht bleibt dem
Liebesgenuß  vorbehalten;  durch  ihn  gleichsam  in
leidenschaftliche Erregung versetzt, durchbohrt er die Frau,
die  sich  dessen  in  keiner  Weise  versieht,  mit  dem  Dolch,
verjagt die herbeieilende Dienerin mit einem Hieb und stürzt
aus dem Schlafgemach.
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Am folgenden Tag wurde der Mord offenbar, und kein Zweifel
bestand über den Mörder; denn er wurde überführt, sich bei ihr
aufgehalten zu haben. Doch der Freigelassene bekannte, seine
Tat sei es, er habe die Kränkungen seines Patrons gerächt; und
er hatte manche durch die Größe seiner beispielhaften Tat
beeindruckt,  bis  die  Dienerin,  von  der  Verwundung
wiederhergestellt, die Wahrheit ans Licht brachte. So wurde er
vom Vater der Getöteten vor das Gericht der Konsuln gefordert
und, nachdem er das Tribunat niedergelegt hatte, durch den
Spruch der Väter nach dem Gesetz über Meuchelmord verurteilt.
[Deportation  und  Vermögenseinziehung,  aus  Publius  Cornelius
Tacitus: Annalen Buch XIII, 44-45)

https://de.wikipedia.org/wiki/R%C3%B6misches_Straf-_und_Strafverfahrensrecht#Die_au%C3%9Ferordentliche_Strafjustiz_der_Kaiserzeit
https://de.wikipedia.org/wiki/Annales_(Tacitus)
https://www.perseus.tufts.edu/hopper/text?doc=Perseus%3Atext%3A1999.02.0078%3Abook%3D13%3Achapter%3D44


Ich  musste  doch  mehrfach  schmunzeln.  Tacitus  wird  beim
Verfassen seines Werk ungefähr in meinem Alter gewesen sein.
Ich  stelle  ihn  mir  grumpy  vor,  mit  einer  hochgezogenen
Augenbraue auf die Weltläufte blickend und verächtlich über
das Gekeif und Gekreische urteilen. Der Klatsch, den er hier
verbreitet, ist zeitlos – man kann sich das Drama – „wenn
Liebe und Zorn im Spiel sind“ [ut adsolet in amore et ira]-
lebhaft vorstellen.


